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Der Karlsruher

Trägerlohn viertel⸗Erſcheint wochentlich
dreimal . Dienſtag jährlich 6 Kreuzer.
Donnerſtagen Sams Inſertionsgebühr
tag. Abonnements 8 fur den Raum einer

preis vierteliährig un geſ6 ＋ Petit
30 Kreuzer Zeile 2kr

Fortſchritte in den Leiſtungen der Galva⸗
noplaſtik . Der Halliſche Kunſtverein macht ſo eben Fol⸗
gendes oͤffentlich bekannt : Vine der ſchoͤnſten und fuͤr die
Kunſt erfolgreichſten Erfindungen der allerneueſten Zeit iſt
die Galvanoplaſtik . In ihr iſt die Gewißheit gegeben
durch die chemiſche Wirkung dergalvaniſchen Kette plaſtiſche
Gegenſtaͤnde , z. B. gravirte Kupferplatten , löſchni tte ,
lithographirte Steine, Muͤnzen, Gypsabdruͤcke und derglei
chen in Kupfer ſo vollkommen nachzubilden , daß es ſcheint,
uls waͤren dergleichen Nachbildungen vom Kuͤnſtler urſpruͤng⸗

n
Kupf er gearbeitet . Um ſo werthvoller iſt die Er⸗

it 5 bekannt iſt , daß eine geſtochene Kupfer
platte auch bei der ſorgfalti ſten , techniſchen Behandlung
kaum 1000 gute Abdruͤcke liefert , und daß dies der Grund
iſt, warum Kupf rfiiche in hohem Preiſe gehalten werden .
Durch das galvanoplaſtiſche Verfahren iſt es dagegen moͤg
lich, von einer Kupferplatte ohne „ verletzen
eine dem Bedarf entſprechende Anzahl der allergenaueſten
Nachbildungen zu machen, ſo daß der dadurch
in den Stand geſetzt iſt ſtets gleich gute Kupferabdruͤcke
zu ſehr billigen Preiſen zu liefern . Bis jetzt aber ſind die

Verſuche , auf galvanoplaſtiſchem Wege Kunſtgegenſtande
zu v rvielfättigen und dadurch Publlikumfuͤr

Preiſe zugaͤnglich zu mach veder ſehr zahlreich , noe
uch imm 1 3 t ht U mehr Pfl 90

ſten Erfolgen galvanoplaſtiſcher Ausfuͤhrung beigezählt zu
werden verdient . Es iſt dies ein Kupferſtich in Folio

Format , von Voigt nach einem im koͤnigl. Muſeum zu
Berlin befindlichen Gemaͤlde von Carlo Dolci , den auf⸗
waͤrtsſehenden Johannes darſtellend . Bei der ſorgfaͤltigſten
unterſuchung der auf dem obigen Wege durch Franz

veyer in
4＋375

ſtandenen Copie - Oruckplatten war
auch nicht der entfern Unterſchied aufzufinden . Alle

Striche der galvaniſchen Platten glichen in Breite und

Glanz vollkommen der geſtochenen Platte . Bei allen Plat⸗
ten ſind die Uebergaͤnge der Fleiſchtinten in gleicher Zart —
heit dargeſtellt . Auch bei den Abdruͤcken beider Platten
iſt nicht die geringſte Verſchiedenheit wahrzunehmen . Gal⸗

vanoplaſtiſche Proben in ſolcher Gediegenheit ſind uns noch

nicht mmen, weshalb wir uns veranlaßt fühlen ,
Kunſtfreunde auf dieſe Muſterblaͤtter aufmerkſam zu ma⸗

chen , und zugleich zu bemerken , daß jene Kupferſtiche zu
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m billigen Subſcriptionspreiſe von 20 Sgr . per Stuͤck

ben jetzt zum Beſten der, der thaͤtigſten Unterſtuͤtzung wuͤr—

digen, ganz unbemittelten Privat⸗Taubſtummen⸗Anſtalt in
Halle a. d. S . durch deren Vorſteher Herrn A. Klotz

verbreitet werden . Febr . 1844 .
iſt dies übrigens nicht der erſte gel ungene Verſuch

Kupferſtiche in der taͤuſchendſten Aehnlichkeit mit dem O

ginale dazuſtellen . Vor laͤngerer Zeit ſchon hatten wir
Gelegenheit , in den hieſigen Sonntags - Ausſtellungen des

Kunſtverei Blaͤtter der Art zu bewundern und mit der

Originalien zu veraleichen , welche, wenn wiruns recht er⸗

innern , von dem wackern Kuͤnſtler Felſing in Darmſtadt

Rkeaz worden ſind .
Beſtrafte Sorgloſigkeit Die Sorgloſigkeit

der Fuhrleute iſt manchmal von der Art , daß ſie Andern

Nachtbeil und Schaden bringen kann , wenn vor einem

Wirthshauſe oder ſonſt wo der angeſpannte Wagen ſtehen
bleibt und während der arme Gaul mit einigen Halmen

27 . Februar .

ſchlechten Heues zur Noth bei Wind und Wetter auf offe⸗

1844 .

ner Straße bedacht wird , laäͤßt ſich der egoiſtiſche Eigen⸗
thuͤmer in warmer Stube wohl ſeyn beim Schoͤppchen , bis
Geld und Trinkluſt erſchoͤpft ſind . In der Umgegend von
Muͤnchen ereignete ſich kuͤrzlich ein ſolcher Fall . Ein Bauer
ließ vor einem Wirthshauſe ſeinen mit einem Pferde be⸗
ſpannten Wagen unbewacht ſtehen . Dem Gaul mochte
die Zeit zu lange geworden ſeyn , in der ſich der Land⸗
mann beim vollen Kruge guͤtlich that , denn als er nach
einer geraumen Zeit ſich um ſein Fuhrwerk umſchaute ,
war daſſelbe unſichtbar geworden . Alle Nachforſchungen

lie chtlos das Fuhrwerk ſchien verſchwunden
und verloren fuͤr dieſe Welt , als nach etwa zehn Tagen
ein Weib daſſelbe im Walde bei Forſtenried entdeckte . Der

Gaul war zwar ziemlich abgemagert und geſchwächt , allein
doch noch vollkommen bei haͤtte mit den ver⸗
ſchiedenen eßbaren Ge genſtäͤnd n, auf den Wagen
geladen waren , ſich das Leben gefriſtet , ſelbſt einen Zucker⸗
hut hatte das Pferd nicht verſchmaͤht und ſich damit ſein

Pilgerleben verſuͤßt. Der Bauer foll über die Wieder⸗
erſcheinung ſeier Equipage eben ſo erſtaunt und verbluͤfft
geweſen ſeyn , als im Augenblicke der Verſchwindung
derſelben .

—Nachklänge des Carnevals . Die allgemeine Car⸗
nevalsgeſellſchaft in Koͤln ſendete vor ei nigen T igen . aus ihrer
Mitte eine Deputation an ihre Nar er in Bonn und
Düͤſſeldorf, um dieſelben ihrer Freund ſchaft zu verſichern ,
und deren Praͤſidenten und deſſen wuͤrdigſten Raͤthen die
Inſigien des koͤlniſchen Narrenthums zu uͤberbringen . Wie
groß war hierauf die Freude , als am 11. die Narren⸗
bruͤder beider Staͤdte , den freundſchaftlichen Gruß der Koͤl⸗
ner erwiedernd , gleichfalls eine Geſandt ſchaft an die allge⸗
meine Carnevals - Geſellſchaft abſchickten , welche kurz nach
dem Beginn der Sitzung unter lautem wiederhallendem
Jubel und Beifall anlangte und dem Praͤſidenten , ſo
mie deſſen tollſten Raͤthen ihre Diplome und Narrenorden
uͤberbrachte .

—Trauriges Bildeines Wahnſinnigen . Kuͤrz⸗
lich ſtarb in Liſieur in Frankreich ein Wahnſinniger , Peter
Lemoigne , 81 Jahre alt . Bei dem Anfange der franzoͤſi⸗
ſchen Revolution , die ſo vielen Menſchen die Koͤpfe ver⸗
wirrte berſpannten ſich ſeine Ideen ſo ſehr, und ein im
Jahr 1793 erlaſſener Beſchluß der dermaligen Inſtruktions⸗
kammer ſandte ihn in das Gefaͤngniß des Spitals ; er war
damals 30 Jahre alt . Seit dieſer Zeit hat er eine Zelle
von 2 / Quadratmeter , welche die Luft und das Licht nur
durch zwei vergitterte Oeffnungen , jede fuͤnf Centimeter
breit und hoch, erhielt , bewohnt , ohne dieſelbe zu verlaſſen .
Er hatte nur den Inſtinkt des Viehes behalten und litt
kei Kleider auf dem Koͤrper; achtet der ſtrengen
Winter blieb er dort, ohne daß ſeine Geſundheit gelitten

aätte. Nachdem das Alter ſeine Wuth vermindert hatte ,
konnte man ohne Gefahr vor einigen Jahren die Ketten
von den Fuͤßen nehmen , und eine Nonne , die ihn gepflegt
hatte , uͤhte ſo viel Herrſchaft üͤber ihn aus , daß er ſie

— —
ſobald ein Anfall von Wuth eintrat ; dann ſagte

„Geh' fort , geh' fort ! “ und ſie mußte fliehen und die
Riegel vorlegen . Sie hatte ihn zuletzt gewoͤhnt, ſeine Bett⸗
tuͤcher zu behalten und in ſeinem Bette zu ſchlafen . Die⸗
ſer Mann hat mithin ohne Freiheit , ſo zu ſagen ohne
Raum , ohne Sonne , ohne Luft 51 Jahre gelebt . Er war
der älteſte Bewohner des Spitals

—

—

——

——



Engländer und Chineſe .
Aus demFranzoͤſiſchen

von

C. Homburg .

Erſtes Kapitel .

An einem Juniabend des Jahres 1806 warf die „ Ja⸗
meſina “ zu Rocca Tigris in kleiner Entfernung von der
chineſiſchen Freiſtadt Canton ihre Anker .

An Bord befand ſich ein junger Schiffswaate , Tom
Melford genannt , welcher die Seeleute der Equipage

beim Einſchiffen begleitete , Letzteren jedoch nicht an ' s Land
folgte , um gleich ihnen die drei Tage , die das himmliſche
Reich den Europaͤern in der profanen Vorſtadt der heili⸗
gen Stadt zu verweilen erlaubt , zuzubringen .

Melford hatte ein ſehr fruͤh umwoͤlktes Leben ; mit zwei⸗
undzwanzig Jahren verheirathete er ſich zu London mit
dem feſten Vorſatze , als treuer , zaͤrtlicher Ehegatte zu le⸗
ben. Er wollte dadurch die zweideutige Veranlaſſung ſei⸗
ner Heirath wieder gut machen , zu welcher ihn ſein neuer
Schwager , ein brutaler Dragoneroffizier , gleichſam auf mi⸗
litäͤriſche Weiſe gezwungen hatte . Mit allen ſeinen Feh —
lern war Melford dennoch gefuͤhlvoll und gut wie alle
Springinsfelde von zweiundzwanzig Jahren .

Nicht allein , daß ſich der ſehr junge Verfuͤhrer dem Ehe
ſtand gern unterzogen hatte drei
ſehr ungeſchickten Piſtolenduellen , daß man nicht mehr Ur⸗
ſache finden ſolle , ihn wegen aͤhnlichen Anlaͤſſen zu fordern .
Er ſchwur , nie einer andern Frau , als der ſeinigen , von
Liebe zu ſprechen und jede weibliche Anreizung zurückzu⸗
weiſen , unter welcher Farbe der Haare ſich eine ſolche auch
darbieten moͤge. Der Schwager oͤffnete eine Bibel und
empfing den Schwur . Eine Tochter war die erſte Frucht
dieſes Ehebuͤndniſſes .

Melford hatte ſich zwar nach dem altherkoͤmmlichen und
vaͤterlichen Gebrauche einen Knaben gewuͤnſcht , weil er ei⸗
nen ganz praͤchtigen Namen fuͤr denſelben in Bereitſchaft
hielt . Indeſſen ward das Maͤdchen gleichfalls gut aufge⸗
nommen , da zum Ueberfluſſe ſich bei Miſtriß Melford ein
neues Symptom zur Mutterfreude offenbarte und ihr uͤber⸗
gluͤcklicher Gatte , der hierauf noch nicht gehofft hatte ,

ſchwur er ſogar nack

nun
Gott im Voraus fuͤr die Erhoͤrung ſeines Wunſches
dankte .

Ungluͤcklicher Weiſe geht in England Koͤnigsdienſt vor
Ehedienſt , wie uͤberall. Melford diente mit dem Grade
eines Schiffsmaaten in der Marine .

Die Jameſina ging unter Seegel . Er mußte daher ſeine
angebetete Frau vor ihrer zweiten Niederkunft verlaſſen.

Der Schwager brachte zum zweiten Male ſeine Bibel
auf die Bruͤcke der Jameſina ( in ſolchen Augenblicken ſind
die Schwaͤger una usſtehlich ) und verlangte einen kleinen
Nachtrag zu dem Geluͤbde der ehelichen Treue . Melford
ſchwur zum zweiten Male .

Da Melford die Nachricht der gluͤcklichen Entbindung
ſeiner Frau in irgend einer Ecke der Erdkugel zu erfahren
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wuͤnſchte, ſo erkundigte er ſich bei dem Commandanten des
Schiffes nach der Beſtimmung des Fahrzeuges :

„ Ueberall “ —war die Antwort des Offiziers .
Dies war allerdings eine ſehr weit ausſehende Beſtim⸗

mung ! Der Schwager ging an ' s Land zu ſeiner Fahne
zuruͤck.

Acht Monate nach dieſem Abſchiede warf , wie wir ſchon
be richtet , die Jameſina vor Canton ihre Anker .

Melford hatte ohne große Muͤhe das druͤckende Joch ſei⸗
nes Eides ertragen . Gewoͤhnt an die herrliche Hautfarbe
der Frauen aus der Grafſchaft Middle- ⸗Eſer, hatte er ſeit
ſei ner Abreiſe nichts als ſonnverbrannte , kupferne , purpur
faürbig tätowirte Geſichter , plattgedruͤckte , mit unwerth —
vollen Dingen gezierte Naſen , uͤbergroße , durch Meſſing⸗
kuͤgelein umhangene Ohren , fettwolligte , gerollte Haare

und Taillen von widerlichem Umfange geſehen , denn die
Natur hat bloß Europa die wahre , ſchoͤne Frau gegeben ,
und anderwaͤrts nur parodirte Nachahmungen geſchaffen .
Ohne dieſe Aufmerkſamkeit der Natur woͤre die Treue eine
Unmoͤglichkeit auf weiten Reiſen , und wuͤrden die Gemah —
linnen der Gelehrten ihren Eheherren die equinctialen Aus
fluͤge dann nicht erlauben , und muͤßte dadurch die Wiſſen⸗
ſchaft bis auf den heutigen Tage darunter Noth leiden .
Wenn man in den Archipels dee
linge der mediceiſchen Venus f nd deren Liebe man

Oceans lauter Nachkoͤmm

mit
einem Stuͤckchen & chmuck oder einem kleinen Spiegel
fuͤr zwei Pence gewinnen koͤnnte, ſo wuͤrden „Theile der
Erdenſoͤhne Seeleute werden , und das geſellſchaftliche Gleich⸗
gewicht muͤßte ſehr darunter leiden . Melford dankte der
guͤtigen Natur , welche ſich die Muͤhe genommen , fuͤr ihn
zu arbeiten .

Er dachte an ſeine Frau , an ſeine Tochter , außer allem
Zweifel auch an ſeinen kleinen Knaben von ſieben Monaten ,

welcher Simon heißen ſollte , und der hoffentlich ſchon Va⸗
ter ſagen konnte , was viel ſchwieriger als Papa auszu⸗

ſprechen iſt .

In dieſen ſuͤßen Traͤumen der Phantaſie verloren , ſchenkte
er dem eigenthuͤmlichen , komiſchen Schauſpiele keine Auf⸗
merkſamkeit , welches die chineſiſche Stadt mit allen ihren
Sonderbarkeiten darbot .

Der blaue Fluß Chookeang trieb ſorglos in das Meer ,
zwiſchen zwei Reihenauf Porzellan gemalter , ſchöner Doͤr⸗
fer und Landſchaften bewegte ſich eine waſſergewohnte Be⸗

voͤlkerung, welche das feſte Land nur mit Mitleiden be⸗
trachtet , auf kleinen Barken in Form von Eiern , lebend
und ſterbend , immer durch die balancirenden Wellen des

azurnen Fluſſes hingleitend unter Woͤlbungen bluͤhender
Bambus und ungeflochtener , offener Tamarinen . Die Land⸗
ſchaft dehnte ſich gegen einen Horizont von durchſichtigem
Blau und hellleuchtenden Bergen hin , aus ; gerade wie
di e Wolken bei Sonnenuntergang , und das Auge verlor ſich
in dieſem unendlichen Waſſerkreis , eingefaßt von Reis feldern
und Gaͤrten , die in ununterbrochenen Abtheilungen mit zierli⸗
chen Aloes , Citronen , Maulbeeren , Bananas und Tannen
umhangen waren . Bei einbrechender Nacht hoͤrte dieſes Ge⸗



meͤlde auf , ein wirkliches zu ſeyn, und estrat in das Reich

der Traͤume zuruͤck

China iſt ein gemalter Traum . Tauſende von erleuch⸗

teten Barken durchkreuzen alsdann den Fluß wie eine An—

zahl närriſcher Geſtirne , die Figuren am Himmel bilden .

Eine Art nächtlichen Sonnen - Feuerwerkes entzuͤndete ſich

verbreitend , überirrdiſch ſcheinend uͤber die landhausarti⸗

gen Gebaͤude der Hongs und Mandarinen . Das himm⸗

liſche Reich ſchien in ein irdiſches Firmament umgewandelt

und die Muſikchoͤre der indiſchen Bings und Gongs
auf den chineſiſchen Pavillons , verbunden mit dem ſcharf

durchdringenden Geſchrei der ausgelaſſenen , wunderlichen

Stadt , begruͤßten die unzaͤhligen Vulkane , welche , fort —

waͤhrend geloͤſcht und ſich neu entzuͤndend , ihr Licht uͤber

die Vorſtadt , die Landſchaft , den Fluß und das Meer

ergoſſen .

Melfords innere Gemuͤthsunruhe und die ihn beherrſchende

Traurigkeit nahm bei dem Anblicke dieſes lebendigen , froͤh⸗

lichen Schauſpiels noch zu. Er richtete ſich , ſo gut es

ehen wollte, einen Schreibpult her , um einen Briefeben g

an ſeine Frau zu ſchreiben , und ſie durch einen neuen Schwur

ſeiner fortwaͤhrenden Treue zu verſichern . Dieſe zaͤrtliche

Eheſtands - Epiſtel beendigt , koſtete es ihn einen ſchweren

Entſchluß , an ' s Land zu gehen , da er Niemand mit dem

Auftrage betrauen wollte , ſeinen Brief zur engliſchen Poſt —

Expedition zu bringen , welche in Hog - Lane in der Vor⸗

Ger m Augenblicke trugen ſich fremdartige

Sachen in Hog - Lane und in China - Street zu.

Dreißig Matroſen und zwei Midſhipmen der Jameſina

verſetzten Canton in einen gewiſſen Belagerungszuſtand

und uͤbten damals eine Reihe unſchuldiger Plaggereien aus ,

welche im Jahre 1840

zwiſchen dem Kaiſer von China und der Koͤnigin Victo —

54 Jahre ſpaͤter einen Krieg

ria herbeifuͤhren ſollte .

Die zwei Midſhipmen waren gerade in dem gluͤcklichen

Alter , wo man glaubt , daß die Chineſen lediglich zu ih⸗

rer Unterhaltung auf der Welt ſeien , ſie hatten niemals

Chineſen , außer in den Poſſen des Surrey - Theatre ,

zeſehen , wo man ſie gewoͤhnlich als kleine und dicke, kahl

geſchorene Maͤnner darſtellte , welche die beiden Zeigefinger

neben dem Kopfe in die Hoͤhe ſtreckten und jede kleine Be⸗

aͤngſtigung mit dem Schrei hi hi begleiteten . Man ur⸗

theile von dem Gluͤcke jener jungen Maͤnner , als ſie ſich

ringsumher in voller , lebendiger Chineſerei und zudem mit

einer ſtarken Wolke Porter im Gehirne , wiederfanden . In

der vollſten Ueberzeugung , daß es ihnen nicht minder er⸗

laubt ſei , dieſe lebendigen Chineſen wie ihre ungeſtalteten

Porzellanpuppen zu zerbrechen , liefen ſie nach Hog⸗Lane

und machten vor allen dort befindlichen Verkaufslaͤden muth⸗

willige Poſſen . Vor allen Verkaufsauslagen ließen ſie nicht

eine einzige Scheibe aus angeoͤltem Papier unberuͤhrt , ſie

plagten und peinigten die Formſchneider , die Sonnenfaͤcher⸗

Verkaͤufer , die Landſchaftsmaler , die Dratharbeiter , die
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Kuͤnſtler in lackirter und emaillirter Arbeit und endlich

zum Zorne gereizt , ſo viel Geduld und Selbſtverlaͤugnung
bei ihren Opfern zu finden, welche ſich Stuͤck um Stuͤck

wie ausgeſtellte Figuren zerſtoͤren ließen, faßten ſie einen

Haͤndler mit Sandalen bei dem Dutzend flatternden Haa —

ren , welche ſeine Hausmuͤtze uͤberſchattete , und zerquetſch

ten ihm die Naſe auf dem Comptoir in dem Augenblicke ,

wo er mit Huͤlfe ſeiner algebraiſchen Rechentafel den Ge

winn ſeines Taggeſchaͤftes uͤberrechnete . Es gibt keine Ge⸗

duld , und waͤre ſie ſelbſt eine chineſiſche , welche nicht ihre

Grenze hätte . Der Kaufmann , welcher , wie alle ſeine

Mitgenoſſen , eine große Achtung mit Schrecken und Abſcheu

vermiſcht , vor der Uniform der engliſchen Seeleute hegte ,

war inzwiſchen doch durch dieſe letzte Beleidigung ſchreck⸗

lich aufgebracht , und während er ein furchtbares hi zum

Himmel ſandte , packte er einen der jungen Englaͤnder am

Rockkragen , warf ihn ruͤck zu Boden , und hielt ihn

triumphirend unter ſeinen Fuͤßen. Der andere Midſhip —

men zog ſeinen Dolch und er wuͤrde die Bruſt des Chi

neſen unfehlbar durchb ohrt haben, wenn dieſer ſich nicht

mit Seiltänzer - Geſchicklichkeit auf eine Holzſchuh - Pyramide

geſchwungen haͤtte, und von der Hoͤhe dieſer Citadelle aus

eine Suͤndfluth chineſiſcher Fluͤche auf die Koͤpfe ſeiner bei—

den Gegner haͤtte regnen laſſen ,

Noch mehr ! Der ſo belagerte Handelsmann gab drei

tuͤchtige Schlaͤge auf einen an der Zimmerdecke aufgehan⸗
bogen, und bei dieſem Glockenzeichen

erſchreckenden Ein

ken in beiden Haͤn⸗

genen , großen Papierbo

im Munde und Bambusf

den, eilig herbei .

Dreißig Matroſen der Jameſina , welche in Hog - Lane

ſp azieren gingen , flogen zur Huͤlfe der Midſhipmen herbei

und die Schlacht begann

Die Chineſen fochten tapfer mit ihren Bambus , und

das Pflaſter war bald mit den auf den erzenen Schultern

zerbrochenen Stuͤcken derſelben , ſo wie mit chineſiſchen

Kaͤppleins , mit Stuͤcken zerbrochener Perzellan - Service ,

welche als Aushaͤngeſchilde gedient , mit luxurioͤſen lackirten

Gegenſtaͤnden und mit Fetzen von Fenſter - Rouleaux und

Sonnenſchirmen uͤberdeckt, uͤberhaupt mit allen dieſen zer⸗

brechlichen Merkwuͤrdigkeiten , welche das Induſtrie - Muſeum

in Hog⸗Lane den europäiſchen Käufern an ſeinen Verkaufs⸗

auslagen anbietet .

Auf das Geſchrei der Chineſen der Vorſtadt ſtroͤmten
nun auch die Chir n r hei nmStadt in Fluthen her⸗
bei, bewaffnet mit Kunſt - Feuerwerkſtuͤcken , und ließen ge⸗
zen die Englaͤnder ihre unſchuldige Artillerie von Sonnen

ſchlangen und Bomben à la Pekin ſpielen . Die Se

leute , welche Abukir und Trafalgar geſehen hatten , lach
ten wie Franzo ſen , mitten in dieſer unverbrennlichen Feu⸗
ersbrunſt , und brachten dadurch eine unbeſchreibliche Wuth

in die ſchiefſtehen den Augen der ungluͤcklichen Chineſen ,

welche , ungeſchickte Boxer , pletonweiſe wie ein Wall von

Kartenblaͤttern unter roͤmiſchen Sturmboͤcken umgerannt

ů——



wurden . Ganz Hog⸗Lane ſprudelte und wallte auf wie eine

mit kockendem Waſſer angefuͤllte Porzellanvaſe , als Mel⸗

ford vor dem Poſtgebäude , ſeinen Brief in der Hand ,
ankam .

( Fortſetzung folgt . )

Der Freundſchaft Sendung .
Erzählung nach wahrer Begebenheit von C. Vorholz

Einfach und wohl erzogen ,

ten eines guten Herzens und weiſen Geiſtes , kam vor noch

nicht langer Zeit eine Studierender der Theologie nach

begabt mit allen Eigenſchaf —

T —. In ſeiner Ausbildung raſch zum Ziele ſtrebend , war
er der Verehrung Vieler erfreut , insbeſo ndere aber fuͤhlte
ſich ein anderer Kandidat der Theologie aus Norddeutſch —

land zu ihm hingezogen und ſah die freundſchaftliche Zu

neigung auf das herzlichſte erwiedert .

Gleich an Geſinnung und That , ſollte ihr Freundſchafts⸗
bund laͤnger dauern als die Studienja hre und Beide ge⸗
lobten ſich deßhalb bei dem Abſchiede von der Univerſität ,
wenigſtens einmal des Jahres gegenſeitig uͤberdie Verhäͤlt⸗
niſſe etwas von ſich hoͤren zu laſſen , was dann auch ſeit
einer Reihe von Jahren geſchah

Der gemuͤthliche Sohn des Rheinlandes hatte bei ſeiner
Pruͤfung zum Predigtamte die beſten Zeugniſſe und durch
deren Empfehlung eine gute Pfarr Uten, auch mit
ner liebenswuͤrdigen Gattin , der Tochter wohlhabender
Eltern , ſein Gluͤck vollends dauernd gegruͤndet , erlebte aber
bis daher nicht Vaterfreude . Der ernſtere Nordlandsſohn
war ebenfalls in gute Verhältniſſe gekommen , nur hatte
er zur Betruͤbniß ſeines edlen Herzens eine Pfarre einge⸗
nommen , deren Vorfahrer ein Haͤuflein unverſorgter Kin⸗
der hinterließ . Er gab ſich als eifriger Seelſorger alle

erdenkliche Muͤhe ſie gut unterzubringen , behielt ſelbſt eines
davon im Hauſe und als ihm einmal ſein Freund ſchrieb
und uͤber die Leere in ſeinem haͤuslichen Zirkel klagte , faßte
er den Entſchluß , denſelben zur Aufnahme eines der Wai⸗
ſenkinder zu bewegen . „ Ich will Deinem Leid abhelfen, «

ſchrieb er dem Freunde , „ Du ſollſt ſammt Deiner braven

Hausfrau an dem Kinde viele Freude erleben und dem
Vater im Himmel dadurch angenehmer ſeyn ; ich will es
Dir bringen wohin Du es haben willſt , und ſollte es bis
in Deine mir ſo fern liegende Heimath ſeyn . “

Der Pfarrer uͤberlegte mit ſeinem Weibe was zu

thun ſey. Beide Gatten kamen uͤberein, dem Freunde

zu geben und benachrichtigten ihn , daß er , um zugleich auch
die Freude des Wiederſehens zu genießen , ſich mit ſeinem

Schuͤtzling nach H— begeben ſollte , wo man ſich auf die

beſtimmte Zeit treffen werde .

Das wackere Ehepaar war zur Zeit am gewählten Orte

ohne den gehofften Beſuch zu finden , hielt ſich aber noch
einen Tag allda auf und am andern Tag kam dann der

Geiſtliche aus dem eutfernteren Heimathland mit einem lieben
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Maͤdchen, uͤbergab es dem Freunde und ſeiner theuern Gattin
in Obhut nebſt allen Papieren uͤber die Geburt und Her—

kunft der Waiſe .

Groß war die Freude des Wiederſehens der treuen Freunde ,
feierlich der Moment der Uebergabe des Kindes an die neuen

Pflege⸗Eltern . Hoch ſtehen aber auch ſolche edle Seelen ,
welche im Stillen der Freundſchaft und Liebe opfern , uͤber
den gewoͤhnlichen Lebemenſchen . Der Segen des Allvaters
waltet uͤber ihrem Thun , man kann es deutlich ſehen dort
in der Pfarrwohnung , wo das aufgenommene Kind gluͤck⸗

lich gedeiht und unterdeſſen auch die alte Mutter des Pfarr
herrn einzog und den Reſt ihrer Tage in ſuͤßer Vergeltung
der Mutterliebe beſchließt !

Der ſchlechte Taxator . „ Wie alt ſchatzen Sie
mich ? “ fragte neulich in einer Geſellſchaft eine Dame , nach⸗
dem ſie ſich ſehr unartig und unzart betragen hatte , einen
neben ihr ſitzenden Herrn . „Entſchuldigen Sie, “ ant⸗
wortete dieſer , „ich habe gar kein Talent zum Taxiren .
Ich ſehe wohl , daß Sie noch nicht alt ſind , aber ich kann
Sie dennoch nicht ſchaͤtzen. “

— Galanterie . Ein junger Mann fiel die Treppe
herunter . „ Mein Gott ! “ rief eine Dame , welche ihm das
Geleit gegeben hatte , erſchrocken aus : „ Sie haben ſich doch
nicht wehe gethan ? ⸗ dieſer antwortete in der Verlegen⸗
heit und Beſchaͤmung O, ich bitte, gar nicht ! Im Ge
zentheil

Um mit meinem Lager von leinen Maſchinengarn aufzu —
raͤumen, verkaufe ich daſſelbe unter dem Fabrikpreiſe , wor⸗
auf ich die Webermeiſter der umgegend aufmerkſam mache

J . Stüber ,
Schloßſtraße Nro . 20 .

Fahndung .
Nro . 3871 . Am 16. d. M. des Morgens wurde dem

Kronenwirth Ritz von Knielingen aus ſeiner Wirthsſtube
der unten naͤher beſchriebene Mantel entwendet . Der Ent⸗
wendung iſt Chriſtian Bechtold von dort dringend ver⸗
dächtig , welcher auch bereits in Verhaft ſich befindet .

Da aber der entwendete Gegenſtand noch vermißt wird ,
ſo werden ſaͤmmtliche Buͤrgermeiſterämter von dieſem Dieb⸗
ſtahl mit der Weiſung benachrichtigt , auf den Mantel zu
fahnden .

Karlsruhe , den 22. Februar 1844 .

Großherzogl . Land⸗Amt .
v. Fiſcher .

Beſchreibung des Mantels .9
Derſelbe iſt von dunkelblauem Tuche , erſt ſeit 14 Tagen

gefertigt , daher noch ganz neu , mit Aermeln verſehen , ſo
wie mit einem Kragen . Unter dem Halskragen beſindet
ſich eine ſeidene Schlinge zum ſchließen deſſelben . Der
Mantel iſt mit weiß und blau geſtreiftem Barchent gefuͤttert ,
mit zwei Seitentaſchen verſehen und hat einen Werth von
25 fl.“ In einer der Seitentaſchen des Mantels befanden
ſich ein paar dunkelgruͤn lederne mit Pelz gefuͤtterte neue
Handſchuhe im Werth von 1 fl . 12 kr. , welche mit ent⸗
wendet wurden .
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